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Jugendkultur,MigrationundMedien

DasBuch(Ex-)JugosvonRüdigerRossigistim
HinblickaufFragenvon Jugendkultur,Migra-
tionundMedienbemerkenswert,weilanihm
ein Spannungsverhältnis deutlich wird: Auf
dereinenSeitegehtesdemAutordarum,die
„SubkulturenderjungenEx-Jugoslawen“(Ros-
sig2008,S.7)inDeutschlandnachzuzeichnen.
AufderanderenSeitelösensichdiese„Subkul-
turen“inseinerBetrachtungzunehmendinei-
nemhybridenStilensemblemitEthnobezügen
auf.CharakteristischfürvieleandereStellenin
diesemBuchistfolgendesZitateinesderVer-
anstalter der „Balkan Black Box“ (ein Festival
fürFilmundKulturausSüdosteuropa):

„Balkan Black Box ist nicht ethnisierend
oderkulturalistischwievieleandereVeranstal-
tungenzumThemaSüdosteuropa.Wirplegen
bewusstnichtdieBräucheirgendeinerHeimat,
sondernsindsehrsubkultur-orientiert,sehrauf
Berlinzugeschnitten….“(ebd.,S.116)

Vor dem Hintergrund der im deutschen
Sprachraum allgemein verbreiteten Vorstel-
lungen vom „migrantischen Jugendlichen“,
derganzundgar in „seiner“ –meist als rus-
sisch oder türkisch gedachten – „ethnischen
Jugendkultur“ aufgeht, die sich hermetisch
demaktuellenLebenskontextverschließt,irri-
tierteinsolchesZitat.Manmagvielleichtargu-
mentieren,dassdievonRossiguntersuchten
„(Ex-)Jugos“ ein Sonderfall sind: Jugoslawen
hattenalsbevorzugte„Gastarbeiter“stetsein
vergleichsweise positives Image, was deren
„Integration“erleichtert.Undvieleder inter-
viewtenPersonenhabeneinenvergleichsweise
hohenBildungshintergrund, sodassdieAus-
sagendesBuchsnicht für andereMigrantin-
nenundMigrantenverallgemeinerbarwären.
DerKernsolcherArgumenteistletztlich,dass
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mandasSpeziischedesKontextes,denRossig
imBlickhat, sehenmuss.Auchwennsolche
ÜberlegungennichtvonderHandzuweisen
sind,meinenwirgleichwohl,dassunsdieVer-
öffentlichung vonRossig auf etwashinweist,
dasdurchunsere eigeneForschungbestätigt
wird: Die Vorstellung, „migrantische Jugend-
kulturen“ wären aufgrund ihrer ethnischen
Bezüge kommunikativ vollkommengeschlos-
sen, erscheint nicht angemessen, um das zu
fassen,mitdemwirimFeldvonJugendkultur,
MigrationundMedienkonfrontiertsind.Wie
unsere eigene Untersuchung1 zur Aneignung
von(digitalen)Mediendurchmarokkanische,
russischeundtürkische(jugendliche)Migran-
tinnenundMigrantenzeigt,habenwiresmit
einer komplexeren Lage zu tun. Vermittelt
durchtraditionaleMassenmedienundzuneh-
mend digitale Medien wie Online-Angebote
bzw.SocialWebsindpopulärkulturelleAnge-

boteeinwichtigerBestandteildesMedienre-
pertoiresvonjugendlichenMigrantinnenund
Migranten.Diedabeibestehendentranskultu-
rellenBezüge sindallerdingswesentlichviel-
fältiger,alsdasssiemitVorstellungeneinerin
sichgeschlossenen„migrantischenJugendkul-
tur“vereinbarwären.UmdiesenSachverhalt
zu fassen, möchten wir in diesem Artikel in
zweiSchrittenargumentieren:Ineinemersten
Schrittgehtesunsdarum,anhandeinervon
unsentwickeltenTypologiezuverdeutlichen,
dassallgemeindasThemenfeld„Medienund
Migration“ jenseits eines vereinfachenden
Blicksder„IntegrationinnationaleStaatscon-
tainer“ zu sehen ist. Ein solches Verständnis
ermöglicht es uns dann in einem zweiten
Schritt konkreter zu fassen,welchen Stellen-
wert(Pop-)MusikalseinemTeilbereichheuti-
gerpopulärerMedienkulturenfürjugendliche
MigrantinnenundMigrantenhat.
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KulturelleIdentitätund
kommunikativeVernetzung

BewusstoperierenwirinunsererForschungmit
demKonzeptder„Diaspora“zurBeschreibung
derMigrationsgemeinschaften.Ohnehier ins
Detailgehenzukönnen,hebtdasKonzeptder
Diasporadaraufab,dassessichbeiMitgliedern
dieserVergemeinschaftungengeradenichtum
Angehörige einer Herkunftskultur handelt,
dieinderFremde(d.h.einemanderenLand)
diese Herkunftskultur leben. Vielmehr bilden
sichimProzessderMigrationspeziischeeth-
nische Zugehörigkeiten einer deterritorialen
translokalen Vergemeinschaftung – und auf
die Speziik dieser Vergemeinschaftung hebt
dasKonzeptderDiaspora ab.Medienhaben
fürDiasporaseinennichtzuunterschätzenden
Stellenwert(sieheexemplarischfürandereDa-
yan1999;Georgiou2007;Hepp2009):Indem
die Mitglieder dieser ethnischen Vergemein-
schaftungenüberverschiedeneTerritorienhin-
weg verstreut leben, sind es die Medien der
personalenKommunikationwieauchderMas-
senkommunikation, die eine kommunikative
VernetzungderDiasporasicherstellen.Unsere
bisherigeForschungweistdabeiaufeineenge
Beziehungder inderDiasporagelebten„kul-
turellenIdentität“aufdereinenSeiteundder

Form der „kommunikativen Vernetzung“ auf
deranderenSeitehin.Hierbeilassensichüber
dieverschiedenenMigrationsgruppenhinweg
dreiGrundtypenunterscheiden.

DieNamenderdreivonunsunterschiedenen
Typen sind zuerst einmal über deren Selbst-
deinition von kultureller Identität gebildet.
Vereinfacht formuliert kann man sagen, dass
Herkunftsorientierte eine subjektiv gefühlte
ZugehörigkeitzuihrerHerkunftsregionhaben.
Diese subjektiv gefühlte Zugehörigkeit kann,
mussabernichtaufeinerSozialisation inder
Herkunftsregionbasieren.Geradebeijüngeren
MigrantinnenundMigranten,dieinDeutsch-
land stark fokussiert auf die Migrationsge-
meinschaft aufgewachsen sind, kanndieher-
kunftsorientierte Zugehörigkeit durchweg auf
Vorstellungen von Herkunft bzw. den Erfah-
rungen bei einzelnen Urlaubsreisen beruhen.
Für„Herkunftsorientierte“istdasLebeninder
Fremde auch nicht unbedingt problematisch,
wird es aber dann, wenn sie das subjektive
Gefühlhaben,mitihrereigenenIdentitätnicht
akzeptiertzuseinbzw.wennsieinschwierigen
ökonomischenVerhältnissenleben.

Eine solche Orientierung von kultureller
Identität geht einher mit einer speziischen
kommunikativenVernetzung,diesichals„Her-

Abb.1:GrundtypenkulturellerIdentitätundkommunikativeVernetzung
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kunftsvernetzung“bezeichnenlässt.Während
eine intensive lokale kommunikative Vernet-
zung am eigenen Lebensort vorhanden ist,
zumeistmitMitgliedernder eigenenDiaspo-
ragemeinschaft,bestehendanebenumfassen-
de translokale Kommunikationsbeziehungen
insbesondere zur Herkunftsregion. Das „Me-
dienrepertoire“(Hasebrink/Popp2006,S.369)
– d.h. die Gesamtheit der angeeigneten Me-
dienundderen Inhalte–diesesTypus istauf
eine solche kommunikative Vernetzung aus-
gerichtet:ImHinblickaufdieAngebotsformen
nutzterinsbesondereHerkunftsangeboteund
lokaleAngebote.SeineMedienausstattungbe-
stehtjenachAlter,Bildungundökonomischen
Verhältnissen aus unterschiedlichen Medien,
dieaberinsbesonderefüreinekommunikative
Vernetzung zur Herkunft geeignet sind. Und
schließlich ist sein Kommunikationsnetzwerk
nebenVerwandtenund anderen lokal leben-
denMigrantengleicherHerkunftinsbesondere
aufseineHerkunftausgerichtet.

Anders verhält es sich bei dem Ethnoori-

entierten. Diese Bezeichnung des Typus hebt
daraufab,dassdieser seineZugehörigkeit im
Spannungsverhältnis zwischen Herkunft und
(nationalem)Migrationskontextsieht,mansich
also charakteristischerweise Deutschmarok-
kaner, Deutschtürke oder Russlanddeutscher
nennt. Ob diese Zugehörigkeit als produktiv,
d.h. als eine Chance, oder als entwurzelnd,
d.h. als ein Problem, erlebt wird, hängt von
unterschiedlichenFaktorenwieSprachkompe-
tenz,BildungundökonomischenStatusab.Als
CharakteristikumbleibtinjedemFalldasSpan-
nungsverhältnisvonHerkunftundMigrations-
kontextbeieinerOrientierungauf„ethnische“
AspektevonIdentitätbestehen.

DiekommunikativeVernetzungderEthno-
orientiertenlässtsichals„bikulturelleVernet-
zung“bezeichnen.DieseBezeichnung akzen-
tuiert,dassdiekommunikativeVernetzungdes
TypusindemSinnebikulturellist,dasssielo-
kalwietranslokalvorallemimSpannungsver-
hältniszwischenzwei(vorgestellten)Kulturen
erfolgt.IndiesemSchnittfeldkonstituiertsich
dieDiasporaalseineeigenständigekulturelle
Figuration,wobeidieVernetzung indieser in

derTendenzinsofern„national“gerahmtbleibt,
alssieinsbesondereaufdieMigrationsgemein-
schaftinDeutschlandgerichtetist.Lokalsind
indasKommunikationsnetzwerkamLebensort
nichtnurMigrantinnenundMigrantenderei-
genenDiasporaintegriert,sondernauchande-
re Migrantinnen und Migranten bzw. vor al-
lemDeutsche.Wesentlichvielschichtigerund
umfassenderalsbeidenHerkunftsorientierten
istdietranslokalekommunikativeVernetzung.
Hier bestehen nicht nur nach wie vor Kom-
munikationsbeziehungen zur (vorgestellten)
Herkunft.Insbesondereisteineintensivekom-
munikative Vernetzung zur eigenen Diaspora
bzw.zuDeutschenauszumachen.Diesekom-
munikativeVernetzungwirdim„Medienreper-
toire“derEthnoorientiertensowohlvon(digi-
talen)MedienderpersonalenKommunikation
alsauchderMassenkommunikationgetragen.
Dominierende Angebotsformen sind neben
lokalen Angeboten solche der Diaspora so-
wie deutsche Angebote. Herkunfts-Angebote
werden zwar genutzt, wenn auch mit einem
untergeordneten Stellenwert. Ähnlich ist das
KommunikationsnetzwerkderEthnoorientier-
tenausgerichtet,dessenReichweiteDeutsch-
landunddieeigeneHerkunftumfasstundne-
benderFamilieundFreundendieDiasporain
DeutschlandundDeutscheeinbezieht.

Eine nochmals andere kulturelle Identität
und kommunikative Vernetzung haben Welt-

orientierte. Die Bezeichnung dieses Typus ist
direkteinemunsererInterviewsentlehnt,wo-
bei der Begriff des „Weltorientierten“ darauf
abhebt, dass die subjektiv gefühlte kulturelle
Zugehörigkeit eine europäische oder gar glo-
bale ist (sowiebeiderSelbstbezeichnungals
„Weltmensch“).VorstellungenderNation–ob
derderdeutschen,derHerkunftodereinesbi-
lateralenSpannungsverhältnisseszwischenbei-
den–werdendurchschrittenunddassuprana-
tionaleEuropaodergardie(vorgestellte)Welt
werdenzumBezugspunktvonZugehörigkeit.

EinesolchesubjektivgefühlteZugehörigkeit
geht mit einer speziischen kommunikativen
Vernetzung einher, die sich als „transkulturel-
leVernetzung“bezeichnenlässt.DieserBegriff
macht deutlich, dass Grundaspekte der kom-
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munikativenVernetzungdurchausmitderdes
Typus des „Ethnoorientierten“ zu vergleichen
sind.InDifferenzzudiesemistdieReichweite
kommunikativerVernetzungaberumfassender
undtendiertzumEuropäischenoderGlobalen
bzw.konkreterzueinerErstreckungdesdeter-
ritorialenkommunikativenNetzwerksüberver-
schiedensteLänder.Das„Medienrepertoire“ist
dabeisehrbreitangelegt.Nebenverschiedenen
Massenmedien spielen insbesondere Medien
derpersonalenKommunikationundhierdigi-
taleMedieneinegroßeRolle.„Weltorientierte“
nutzennebenE-Mail,TelefonundChatzumTeil
inhoherIntensitätSocial-Software-Angebote–
also sogenannte Web 2.0-Anwendungen wie
Facebook–,ummitdenPersonenihresNetz-
werksinBeziehungzubleiben.IndiesemNetz-
werksindFamilien-undDiaspora-Angehörige
einwichtigerBezug.Danebenaberumfasstes
eineVielzahlweitererPersonen,zudenender
Kontakt zumTeilüberBerufundAusbildung,
zumTeilüberprivateAnlässeaufgebautwurde
undmehroderweniger intensivgeplegtund
gehaltenwird.

Ohne an dieser Stelle auf die Reichweite
dieser Typologie eingehen zu können, macht
sieu.E.dochdeutlich,dassesbeiFragenvon
MedienundMigrationnicht einfachumden
linearenProzesseiner(kulturellen)Integration
in die Aufnahmegesellschaft geht. Allein der
TypusdesWeltmenschen,aberauchderUm-
stand,dassHerkunftsorientiertenichtzwangs-
läuigderersten, sondern ineinervorgestell-
ten Herkunftsorientierung auch der zweiten
oder dritten Migrationsgeneration angehören
können,sprichtdagegen.

(Pop-)Musikundjugendliche
MigrantinnenundMigranten

BetrachtenwirausgehendvondieserTypolo-
gieüberdiedreivonunsuntersuchtenMigra-
tionsgemeinschaftenhinweg Jugendlicheund
jungeErwachsene,sofallendieseimHinblick
aufderenpopulärkulturelleOrientierungindie
Gruppeder–wieesAxelSchmidtundKlaus
Neumann-Braun bezeichnet haben – „Allge-
mein Jugendkulturell Orientierten (AJOs)“

(Schmidt/Neumann-Braun2003,S.263).Ge-
meint haben die beiden Autoren damit die
„graueMehrheit“(ebd.,S.249)derJugendli-
chen,dieeingrundlegendesInteresseanPop-
musikhaben,lebenspraktischjedochinkeine
Szene oder szeneafine lokale Gruppe invol-
viertsind.DerenTeilhabeanPopmusikbleibt
weitestgehend über den Jugendmarkt und
die Jugendmedien vermittelt. Vor dem Hin-
tergrund, dass auch keine scharfen Grenzen
eines Jugendmarktes und von Jugendmedien
auszumachen sind, sollte man sinnvoller von
„Allgemein auf populäre Medienkultur Ori-
entierten“ (Hepp 2010, im Druck) sprechen.
Allerdings bleibt die Musik derjenige Bereich
einerpopulärenMedienkultur,derimHinblick
aufethischeAspekteüberalledreiTypenhin-
wegbemerkenswertist.

Vereinfacht formuliert kann man sagen,
dass Musik für alle von uns interviewten Ju-
gendlichenundjungenErwachseneninhohem
Maßealltagsweltlichsinnstiftendist.Beiallen
JugendlichenundjungenErwachsenendervon
unsunterschiedenenTypenistdabeiMusikder
(vorgestellten oder erlebten) Herkunftsregion
wichtig,wennauchaufunterschiedlicheWei-
se.BesondersHerkunftsorientierteartikulieren
diese Orientierung alltagsweltlich über ihre
Musiknutzung. Exemplarisch für andere lässt
sich der 22-jährige Boris (russische Diaspora)
zitieren,derpointiertformuliert:„Ichmagun-
sererussischeMusik,dieinternationaleMusik
so was.“ Während mit der „internationalen
Musik“–zuderBorisauchdieinRusslandsehr
populärenModernTalking zählt–dieglobali-
siertepopuläreMedienkultureinensehrallge-
meinenReferenzpunktseinerMusikaneignung
bildet,stehtinderenZentrumjedochdievon
ihmals „unsere“Musik charakterisierte russi-
sche.LiederentsprechenderBandsundInter-
preten werden von ihm bevorzugt über das
Internet geladen und bilden einen wichtigen
Referenzpunkt seiner Herkunftsorientierung.
Gleichwohl gilt es bereits hier festzuhalten:
Diese Herkunftsorientierung in der Musik
bleibtnichtgeschlossen,sondernstehtimBe-
zugsfeldeinerGlobalisierungvonMedienkul-
tur–demder„internationalenMusik“.
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Im Hinblick auf ihre Musikaneignung in-
teressanternochalsdieherkunftsorientierten
Jugendlichen und jungen Erwachsenen sind
die Ethnoorientierten. Unter diesen ist Eldar
(17,russischeDiaspora)dieabsoluteAusnah-
me,wennerplakativfeststellt:„Ichstehnicht
aufrussischeMusik.“Alleanderenhabenum-
fassendeBezügezurMusikihrerHerkunftsre-
gion, wobei diese aufgrund ihrer kulturellen
Orientierungweitwenigerexklusiv istalsbei
Herkunftsorientierten.Exemplarischfürande-
reseiaufdenFallvonFatima(22,marokkani-
scheDiaspora)verwiesen.Diesenutztintensiv
YouTube,um„arabischeMusik“zuladenbzw.
Musikvideos anzuschauen.Konkret ist für sie
wichtig,nichtnurdieMusiktitelzuhören,son-
derndamitaucheinBilddervisuellenReprä-
sentationderInterpretenzuverbinden.Insge-
samt ist Fatima nicht exklusiv auf „arabische
Musik“orientiert,sondernhörtauch„imEng-
lischen…oderimDeutschen…Musik“.Aller-
dingsschränktsiediesgleichwohlwiederein:
„IrgendwannhabichkeinenBockmehrdrauf“.
Arabische Musik kann sie hingegen „immer
wiederhören“,sieisteinewichtigeRessource
ihrerkulturellenIdentität,wassichauchdaran
ausdrückt,dasssiedieseMusikdirektmit ih-
remInteresseanBauchtanzverbindet.

Der Fall von Fatima kann als charakteris-
tischfürdieGruppederEthnoorieniertenauf-
gefasstwerden.AuchandereJugendlicheund
junge Erwachsene – unabhängig, ob aus der
türkischen, russischen oder marokkanischen
Diaspora– laden „Herkunfts-Musik“ausdem
InternetundschätzendiesehochimHinblick
aufihrenidentitätsstiftendenGehaltein.Zum
Teil geschieht dies durch die allgemein be-
kannte Internetplattform YouTube, zum Teil
durch speziische Diaspora-Plattformen wie
marocZik, coole-russen.de und vkontakte.ru.
VonInteresseistgleichzeitigaberauchMusik
von InterpretenmitMigrationshintergrund in
Deutschland. Die 22-jährige Vera (russische
Diaspora) beispielsweise betont: „Es gibt ja
auchhiervieleGruppendiesichschon–zum
BeispielFaktor.DVAkommendieauchaus…
ähm ...Hamburgoder sokommen.Diezwei
JungssindjaauchSpätaussiedlerunddiesingen

haltfürrussischeSpätaussiedler.“Insgesamtist
eine solcheAneignungpopulärer „Herkunfts-
Musik“ aber nicht gegen andere Formen von
Musikgerichtet,sonderngehtmitdiesenein-
her:DieinDeutschlandallgemeinverbreitete
PopmusikisteinewichtigeRessource,auchim
HinblickaufIdentitätsartikulation.

InteressantistderFallvonFatimadarüber
hinaus, indem er uns Hinweise darauf gibt,
dassesgeradebeidenEthnoorientiertenum
speziische Konstruktionen von „Herkunfts-
vorstellungen“ geht, die sich nicht mit einer
Migrationsbiograie decken müssen. Betrach-
tenwirdieAussagenvonFatimagenauer,fällt
auf,dasssienichteinfachvonmarokkanischer
Musik spricht, sondern viel allgemeiner von
„arabische[r]Musik“.Wasmit einem solchen
Sprachgebrauch verbunden ist, wird deut-
lich, wenn wir uns einen anderen Fall näher
ansehen,nämlichdenvonAicha(17),dieals
EthnoorientiertedermarokkanischenDiaspora
ähnlichan„arabischerMusik“interessiertist.In
einemAtemzughiermitnenntsieabergleich-
zeitigtürkische(Pop-)Musik.DieKonstruktion
von„Herkunfts-Musik“istalsonicht„national“
geschlossen,sondernbeziehtsichmitunterauf
ethnischeGroßräume.ImFallvonAichadeckt
sichdiesgleichzeitigmitihremlokalenFreund-
schaftsnetzwerk,zudemverschiedene„türki-
sche Freundinnen“ gehören, was charakteris-
tischfürdieÖffnungderEthnoorientiertenfür
andereMigrationsgruppenist.

Wenden wir uns abschließend den Welt-
orientierten zu, die sich unter den von uns
befragten Jugendlichen und jungen Erwach-
senen vermehrt unter den Angehörigen der
russischenDiasporainden.Hierfälltauf,dass
unter diesen die tendenziell breiteste Offen-
heitgegenübersehrunterschiedlichenFormen
von(Pop-)Musikbesteht.Die24-jährigeZhan-
na beispielsweise zählt auf, dass ihr Reggae,
Ska,französischeMusik,arabischeMusik,aber
auchderStilder„Weltmusik“gefällt.Daneben
bleibt gleichwohl „russische und ukrainische“
MusikfürsieeinwichtigerBezugspunkt(gerne
gehört mit Freunden und Freundinnen), was
siedamitbegründet,dass„dasauchsehrlustig
ist“.FastäquivalentistderFallvonLada(23)
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gelagert.Sieinteressiertsichsehrbreitfürver-
schiedeneFormenvonPopmusik„obdasjetzt
ausdenDreißigernistoder…hierausZwei-
tausendneun“. Zu den (national-)kulturellen
Bezügender von ihrpräferiertenMusik zählt
siedabeigleichwohlanersterStelle„russische
Musik“. Trotz ihrer breiten Weltorientierung
bleibt der Bezug zur „russischen Musik“ also
bestehen. Überspitzt formuliert kann man
festhalten, dass die Musik diejenige mediale
Angebotsform ist, bei der selbst beiWeltori-
entiertenInteresseanden(vorgestellten)Her-
kunftsbezügendeutlichwird.

KomplexeVerdichtungenstatt
geschlossenerKulturen

AusgangspunktunseresBeitragswardasArgu-
ment,dassdieVorstellungvongeschlossenen
„migrantischenJugendkulturen“zukurzgreift,
umdieProzesseangemessenzufassen,dieim
FeldvonJugendkultur,MedienundMigration
kennzeichnendsind.Zwarlassensichverschie-
deneMigrantinnenundMigrantenimHinblick
aufihrekulturelleIdentitätbzw.kommunikati-
veVernetzungsinnvollindreiTypenuntertei-
len,nämlichHerkunfts-,Ethno-undWeltori-
entierte.DieAneignungvon (Pop-)Musikbei
Jugendlichenund jungenErwachsenendieser
dreiTypenzeigtgleichwohl,dassesdabeium
Tendenzen und Präferenzsetzungen in einem
komplexenGefügegeht:(Pop-)Musikstelltbei
allen Typen nicht nur Bezüge zur (vorgestell-
ten)Herkunfther,sondernauchzuvielfältigen
weiteren kulturellen Kontexten. Anders for-
muliertkönnenwir festhalten,dasswieauch
dieVorstellung,Nationalkulturenwäreninsich
homogenundgeschlossen,dieVorstellungzu
kurz greift, eine solche Geschlossenheit und
Homogenität würde bei Kulturen der Dias-
pora im Allgemeinen bzw. bei migrantischen
Jugendkulturen im Speziellen existieren. Die
Betrachtung nur eines Phänomenbereichs,
nämlich dem der Aneignung von (Pop-)Mu-
sik, hat gezeigt, dass diese zwar die mediale
Angebotsform ist, für die über alle drei von
unsunterschiedenenTypenhinwegdasgröß-
te Interessevorliegt.Dieses Interessebesteht

gleichwohlimRahmeneinerallgemeinenpopu-
lärkulturellenOrientierung.Unddieseschließt
bei Migrantinnen und Migranten vielfältige
weitereFormentranskulturellerKommunikati-
onmitein–obmittelsvon(Pop-)Musikoder
aufandereWeise.WirhabenesbeiDiasporas
mit komplexen kulturellen Verdichtungen zu
tunundnichtmitgeschlossenenKulturen.

Bezieht man solche Forschungsergebnisse
aufdie(medien-)pädagogischePraxis,soheißt
dies zumindest zweierlei: Erstens sollte man
vorsichtig sein, ausgehend von dem (stereo-
typen) Bild einer für die Migrationsgemein-
schaftjespeziischenJugendkulturzuagieren,
indemmanausschließlichaufdiesebezogene
Projekte entwickelt. Die singuläre Jugendkul-
tur einer Migrationsgemeinschaft ist einfach
nichtexistent, sondernesgibteinedeutliche
Vielfalt–undhäuigdominierenunterjugend-
lichenMigrantinnenundMigrantenaucheher
allgemeine populärkulturelle Interessen denn
diefüreinespeziischeJugendkulturoderSze-
ne. Zweitens kann man folgern, dass gerade
füreineaufMigrantinnenundMigrantenbe-
zogene(medien-)pädagogischeArbeitdasviel-

fältige Potenzial von Musik von Interesse ist,
diegleichzeitigeineBrückezur(vorgestellten)
Herkunft herstellen kann, als auch den Ein-
bezug ineinenweitergehenden (trans-)kultu-
rellenRaum.LetztlichbietetdasArbeitenmit
MusiksodieChance,dieKomplexitätkulturel-
ler Beziehungen wie auch die Unabgeschlos-
senheitallerKulturenzuvermitteln.
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Anmerkung

1 Unsere Argumente beruhen auf dem von der

DeutschenForschungsgemeinschaftgeförderten

Projekt „Integrations- und Segregationspoten-

zialedigitalerMedienamBeispielderkommu-

nikativen Vernetzung von ethnischen Migrati-

onsgemeinschaften“(HE3025/7-1).DasProjekt

befasstsichaufderBasisunterschiedlicherDa-

tenquellen (Sekundäranalysen, Interviews,

Netzwerkkarten, Medientagebücher, materiale

Dokumentationen)mitdergegenwärtigenMe-

dienaneignung in der marokkanischen, russi-

schen und türkischen Migrationsgemeinschaft.

FürnähereInformationenzudemProjektsiehe

http://www.imki.uni-bremen.de.
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